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KO M M E N TA R ARBEITSSICHERHEIT UND GESUNDHEIT
Prof. Marianne Resch: Der Abbau von psycho-sozialen Belastungen ist die beste Vorbeugung gegen Arbeitsunfälle
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Wir wählen uns ein
anderes Volk

Die Bundestagswahl schien de-
moskopisch bereits entschieden,
und dann kam alles anders als
die Meinungsforscher mutmaß-
ten. Das Volk wählte  gegen den
Sozialabbau. Und das ist gut so,
meint Peter Kruse.

Das war spannend, sagen viele. Span-
nend vielleicht, aber gut? Die Mei-
nungsforscher und die Medien hatten

die Wahl schon entschieden und dann dies: Das
Volk wählt selbst! Aus protestantischer Sicht ist
die Wahl ein Riesenerfolg. Dieses Volk hat neo-
liberale politische Konzepte abgewählt - mit
ganz großer Mehrheit. Noch weniger Lohn,
noch weniger Schutzrechte für Arbeitnehme-
rinnen und Arbeitnehmer, noch weniger Steu-
ern für Reiche und ganz Reiche, noch weniger
für Arbeitslose und noch mehr für Gesund-
heitskosten. Diese Rechnung wurde ohne den
Wirt gemacht. Und dazu noch das Kirchhoff'-
sche Steuermodell.

Unsere Kirchenführer und Kirchenleitun-
gen waren still. Dieses Modell hätte uns Milli-
arden an Steuereinnahmen gekostet. Zur Vor-
wahl-Beruhigung hatte Kirchhoff in seinem
Konzept die Kirchen ausgenommen. Aller-
dings ohne zu sagen, wie die Kosten der Kir-
chen übernommen werden sollten. Durch
Steuergelder? Unsere Kirchenleitungen hatten
schon einmal der Politik vertraut: damals, als
Helmut Kohl sagte: Der Buß- und Bettag steht
nicht in Frage und dann? Reformen sind not-
wendig, auch wenn sie wehtun, aber eben
nicht nur den abhängig Beschäftigten und den
Rentnern. Solidarität und Gerechtigkeit sind
für die Mehrheit des Wahlvolkes offensichtlich
und Gott sei Dank - keine Fremdworte. Es war
eine gute Wahl.

– Pastor Peter Kruse ist Leiter des Kirchlichen
Dienstes in der Arbeitswelt (KDA)

Von Harald Schrader

ELMSHORN – Bohr- und Ver-
zahnungsmaschinen liefen,
es wurde geschweißt und ge-
fertigt.Geräusche,wie man sie
aus Montagehallen kennt.
Doch eines war anders an die-
sem Montagnachmittag in der
Maschinenfabrik Steen in
Elmshorn. In einem Teil der
Werkhalle standen Redner-
pult und Stühle, zahlreiche
Gäste hatten sich eingefun-
den. Der Landesarbeitskreis
für Unfallverhütung hatte zur
Eröffnung der Arbeitssicher-
heitswoche erstmals in einen
Industriebetrieb eingeladen.

„Mit der Arbeitssicher-
heitswoche - in diesem Jahr
unter der Überschrift „Sicher-
heit ist lernbar“ -, möchten wir
lokale Initiatoren aktivieren
und zugleich das Wissen über
Sicherheits- und Gesundheits-
standards in Betrieben einer
breiteren Öffentlichkeit ver-
mitteln“, sagte Arbeitskreis-
Vorsitzender Jan H. Stock zur
Begrüßung vor rund 60 Gästen
aus Wirtschaft, Gesundheits-
wesen und Kommune.

Dort wo sonst Winden und
Deckkräne für Schiffe gefertigt
werden, beschäftigte sich Ma-
rianne Resch, Professorin für
Arbeits- und Organisations-
psychologie an der Uni Flens-
burg, in ihrem Festvortrag mit
der Frage, wie Gesundheit“ in
Betrieb“ käme.

Gesundheitsrisiken seien
Sicherheitsrisiken und umge-
kehrt, meinte Marianne Resch
Darum sei der Abbau von psy-
chosozialen Belastungsfakto-
ren die beste Prävention und
würde in Betrieben ein „Si-

cherheitsklima“ schaffen, das
helfe, Arbeitsunfälle zu ver-
meiden.

„Arbeitssucht“ ist die Folge
einer fehlenden Balance

Doch auch beim einzelnen
müsse Gesundheit „in Betrieb“
gehen. Sport treiben alleine
genüge nicht. Es gehe um die
Balance von Arbeit und Fami-
lie. Die Weichen für eine wach-
sende „Arbeitssucht“ seien ge-
stellt, resümierte die Professo-
rin Resch. Während Arbeitszei-
ten und Arbeitsorte flexibler
und die Arbeit immer tiefer ins
Privatleben eindringen wür-
den, hätten sich „im Innern des
Arbeitstages die Poren schon
geschlossen“. Zeitdruck und

Hetze gehörten zu den am
schnellsten wachsenden Bela-
stungsfaktoren der heutigen
Arbeitsgesellschaft.

Das häufig fehlende
Gleichgewicht zwischen Arbeit
und Familie habe seinen
Grund in der Übermacht des
Beruflichen, dem „Karriere-
hemmnis Kind“ und der
schädlichen Wirkung von „Auf-
schaukelungsprozessen“. Ge-
meint ist damit die häusliche
Nachwirkung beruflicher Kon-
flikte und schwindenden Mög-
lichkeiten privater Erholung.
Eine Lösung sieht Marianne
Resch darin, innerbetrieblich
die menschlichen Ressourcen
zu stärken. Das bedeutet etwa,
die Arbeit so zu organisieren,

dass „Spielräume“ für mehr
Verantwortung entstünden,
die Qualifikation der Beschäf-
tigten ständig weiterentwickelt
und. das „Miteinanderumge-
hen“ verbessert werde. Dies
wiederum könne durch den
Aufbau einer vertrauenstiften-
den“Beteiligung- und Rück-
meldekultur“ gelingen.

Ein neuer Blickwinkel durch
den Bruch mit der Realität 

Wichtig seien auch, so die Re-
ferentin, „psychologische Ver-
träge“, die nicht schriftlich fi-
xiert würden, aber durch Ge-
wohnheit, Erfahrung oder in-
offizielle Normen eine hohe
Verbindlichkeit besäßen. Dar-
in würden Erwartungen und

Versprechungen wechselseitig
vereinbart.

Den Verantwortl ichen
empfahl die Psychologin, bei
der betrieblichen Gesund-
heitsförderung einen „Bruch
mit der Realität“ zu wagen und
sich an hilfreichen Vorbildern
und ansteckenden Ideen zu
orientieren. Eine solche sei die
Veränderung des Blickwinkels
weg vom Misstrauen hin zu
mehr Vertrauen im Betrieb.

Zum Auftakt der Arbeitssi-
cherheitswoche hatten der
KDA und die Elmshorner
Stifts-Gemeinde tags zuvor im
Gottesdienst das Thema „Si-
cherheit ist lernbar“ theolo-
gisch unter dem Aspekt von
„Gottvertrauen“ betrachtet.

Frauen im Beruf
Wie schwierig ist die Kooperation?
HAMBURG – Dass Frauen im Beruf mit Frauen
Probleme haben, sie nicht als Führungskräfte
akzeptieren, ist eine gern wiederholte Be-
hauptung.Ob das wirklich stimmt, diskutieren
Teilnehmerinnen bei einer Begegnung am
19.Oktober (19-21 Uhr) im Sauerberghof, Grin-
delallee 43 in Hamburg. Referentin ist die Or-
ganisationsentwicklerin Karin Froschek-Voigt. 
Die Teilnahme kostet 15 Euro.

– Weitere Informationen und Anmeldung bei Wal-
traud Waidelich, KDA, Tel 040/30620-1358, Fax:-
1359; Email: WWaidelich@kda-nordelbien.de

Bredstedter Workshop
„Wenn ein Schnitt daneben geht“
BREDSTEDT – Ein brisantes Thema steht beim
Bredstedter Workshop „Störfall Arbeitsplatz
am 16.November auf dem Programm: Unter
der Überschrift „Wenn ein Schnitt daneben
geht“ beschäftigen sich die Vorträge und Dis-
kussionen mit Fehlern und Risiken bei der me-
dizinischen Versorgung im Krankenhaus, von
der Kalkulation bis zum persönlichen Versa-
gen. Referenten sind Prof. Marianne Resch, Uni
Flensburg, Dipl .Ing Hans-Ulrich Eggemann,
Bau-Berufsgenossenschaft Hamburg, Ge-
werkschaftssekretär Oliver Dilcher (Verdi) und
Maike Latten, KOOS. Tagungsort des ganztägi-
gen Workshops, der um 8.30 Uhr beginnt, ist
das Fachkrankenhaus Nordfriesland in Bred-
stedt. Die Teilnahme kostet 35 Euro.

– Informationen und Anmeldung bei der Landesstel-
le gegen Suchtgefahren für SH e.V., Schauenbur-
gerstr.36, 24105 Kiel; Fon: 0431/564-770, Fax: -
780; Email: sucht@lssh.de.

Beratung
Coaching für Frauen

HAMBURG –  Coaching für berufstätige und ar-
beitssuchende Frauen bietet der KDA-Ham-
burg an. Erstgespräch 25 Euro, jede weitere
Stunde 50 Euro. Tel.:040/30620-1358.

Die Weichen für
wachsende Ar-
beitssucht in unse-
rer Gesellschaft
sind gestellt. Die
Gründe dafür - zu-
nehmende Flexibi-
lisierung der Ar-
beitszeiten und
der Arbeitsorte.
Das Berufliche
dringt immer wei-
ter in das Privatle-
ben ein. Damit
wächst die Gefahr,
berufliche Konflik-
te mit nach Hause
zu nehmen und
nicht mehr ab-
schalten zu kön-
nen.

Foto:

Siegfried Sperl, ddp
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Gemeinsam aktiv werden
„Tu ‘was !“ - neuer Arbeitskreis in Oldesloe

Von Rüdiger Schmidt

LÜBECK – Ein Spätsommer-
abend in einem Naturschutz-
gebiet an der Wakenitz am
Stadtrand Lübecks: Hier auf
der Halbinsel Kaninchenberg
lebt und arbeitet seit 1987 der
Bildhauer Guillermo Stein-
brüggen. Wohnhaus und Ate-
lier liegen idyllisch und ver-
steckt in Wiesen eingebettet.
Nur verstreut aufgestellte
Skulpturen weisen diesen Ort
als künstlerische Heimat aus.

Unter dem Motto „Arbeit
und Kultur“ hatte der KDA Lü-
beck eine Kooperationspart-
ner - Vertreter von Kammern,
Gewerkschaften, Wirtschafts-
organisationen und ehren-
amtliche Mitarbeiter - zu ei-
nem Abend der Begegnung mit
dem deutsch-spanischen
Künstler eingeladen. Die Besu-
cher hatten Gelegenheit, mit
Steinbrüggen und untereinan-
der ins Gespräch zu kommen.

Professor Dr. Ninon Colne-
ric, ehemals Präsidentin des
Schleswig-Holsteinischen Ar-
beitsgerichtes und jetzt Rich-
terin am Gerichtshof der Eu-
ropäischen Gemeinschaft in
Luxemburg, interviewte den
Künstler zu seinem Lebensweg
und seiner Arbeit. Dabei ging
es um Steinbrüggens künstle-
rischen Motive, die von ihm
verwendeten Werkstoffe und
die Quellen seiner Inspiration.

Inspiriert vom Sinnlichen und
der“ Sprache“ des Materials

Wenn der 53-jährige Künst-
ler zu seinem Bezug zur Ar-
beitswelt befragt wird, verweist
er auf die Prägung seiner Kind-
heit und Jugend in seinem El-
ternhaus in spanischen Viego.
Dort hatten die Großeltern ein
Bauunternehmen. Auf dem
Anwesen gab es neben einem
großen Fabrikgebäude kleine-
re Werkstätten, für Holz-, Me-
tall- und Steinmetzarbeiten.

Hier hatte er nach der Schule
Steine für seine ersten hand-
werklichen Arbeiten ausge-
wählt. Künstlerisch angeregt
habe ihn stets das harmoni-
sche Zusammenspiel von Fa-
milie, Arbeit und Lebensraum,
bekennt Steinbrüggen. Der
Prozess der Ideenfindung er-
gebe sich beim Zeichnen.
Im Bildhauerischen lässt sich
Steinbrüggen vom Sinnlichen
des Materials inspirieren. So
trügen Steine ihre Form bereits
in sich und vermittelten den
„Eindruck des In-sich-Ruhen-
den“, das von einer „inneren
Kraft“ getragen werde. Da kön-
ne er Form und Inhalt nicht
voneinander trennen.

Im Gegensatz dazu ist Ei-
sen für Steinbrüggen Ausdruck
des Willens des Menschen an
und für sich. Stahl wiederum
sei dem Menschen ähnlich, es
habe eine hohe Fähigkeit, sich
zu fügen uns sei sehr beein-
flussbar.

Die Ideen kommen beim Zeichnen
Begegnung mit dem Lübecker Bildhauer Guillermo Steinbrüggen 

Ninon Colneric,
Kunstliebhaberin
und Richterin am
Europäischen Ge-
richshof in Lu-
xemburg, befrag-
te Bildhauer
Guillermo Stein-
brüggen zu sei-
nen Motiven, den
verwendeten
Werkstoffen und
den Quellen sei-
ner Inspiration.

Foto: Schrader

Von Harald Schrader

BAD OLDESLOE – Hohe Ar-
beitslosigkeit, viele Langzeit-
arbeitslose, ein rückläufiges
Stellenangebot. In Stormarn
sieht es nicht anders aus als in
anderen Teilen des Landes.Et-
was dagegen tun,ist besser als
nur zu jammern, sagten sich
die Initiatoren der neuen In-
itiative „Tu ‘was!“ in Bald Ol-
desloe.

Walter Albrecht, Vorsitzen-
der des DGB in Bad Oldesloe
und Pastor Volker Hagge  grün-
deten im Frühjahr mit Unter-
stützung des KDA die Initiative
“Arbeitswelt-Arbeitslosigkeit-
Armut“. Dem Namen stellten
sie gleichsam als Selbstver-
pflichtung die Aufforderung
„Tu ‘was!“ voran.

Albrecht und Hagge legen
Wert darauf, dass Themen wie
Macht und Ohnmacht der Ar-

beitsmarktpolitik, die Auswir-
kungen von Hartz IV oder die
Jugendarbeitslosigkeit immer
konkret in Bezug zur Region
Stormarn diskutiert werden.
Dafür sorgt auch die Mischung
der Teilnehmenden aus Vertre-
tern von Kirche, Gewerkschaft
und Handwerk, Mitarbeitern
aus der Beratung und Qualifi-
zierung von Arbeitssuchenden
sowie von Arbeitslosigkeit per-
sönlich Betroffenen.

Anfang September haben
Mitglieder der Inititiave in Ol-
desloe am „Solidaritätsmarsch
für von Armut betroffene Fa-
milien“ teilgenommen. Das
nächste Treffen findet am 24.
Oktober (19-21Uhr) im Ver-
einsheim des SC Union, Am
Kurpark statt. Interessierte
sind herzlich eingeladen.

– Weitere Information bei Pastor
Volker Hagge Email: volker.
hagge@freenet.de 

Walter Albrecht (links), DGB-Vorsitzender in Bad Oldesloe, und Pastor
Volker Hagge sind die Initiatoren des Gesprächskreises „Tuwas!“, der
sich monatlich im Vereinsheim von SC Union trifft. Foto: Schrader


